
Proteste statt  
Bücher?
Wir haben wieder eine 
Jugend, die politisch 
engagiert ist und sich 
lautstark artikuliert. 
Bravo! Forderungen 
der Jugendlichen sind 
ernst zu nehmen. Sie 
sind die Zukunft und 
tragen bald schon die 
politische Verant- 
wortung.

Jede Generation hatte ihre Anliegen und Vorbil-
der. In den 1960er-Jahren sollten in den USA  
wie in Europa die konservativen Gesellschafts-
normen gesprengt werden. 1975 fanden in unse-
rem Land Demonstrationen gegen den Bau des 
Kernkraftwerks Kaiseraugst statt. Ab 1979 sorgte 
der Nato-Doppelbeschluss für europäische Auf-
regung. 1989 folgten unter Duldung der UdSSR 
die weitgehend friedlichen Revolutionen in den 
ehemaligen kommunistischen Staaten Osteu-
ropas. Im gleichen Jahr prostierten auch die Stu-
dentinnen und Studenten auf dem Platz des 
Himmlischen Friedens. 

Friedliche Proteste 
Es waren nicht nur Jugendliche, die an diesen 
verschiedenen Orten für Freiheit, Frieden und 
Demokratie einstanden. Es waren aber viele. Sie 
alle waren vom gleichen Geist beseelt, standen 
ohne Angst für ihre Meinung ein und sorgten für 
Gesprächsstoff. Eine offene und demokratisch 
verfasste Gesellschaft ermöglicht solche Proteste. 
Zumindest solange, als sie friedlich und korrekt 
verlaufen.

Der ehemalige U.S.-Vizepräsident Al Gore starte-
te nach seiner verlorenen Präsidentschaftswahl 
im Jahr 2000 eine vielbeachtete Klimakampag-
ne, die ihm letztlich sogar den Friedensnobel-
preis einbrachte. Seine in jeder Hinsicht vorbild-
lichen Publikationen erreichten aber leider nicht 
die Beachtung, die Greta Thunberg mit ihrem 
einfachen Protest auslöste. Thunberg hat Gores 
Ideen über ihre «Follower» gezielt weiterverbrei-
tet. Proteste sind eben wirkungsvoller als Bücher! 
Ich würde fast wetten, dass sie den Nobelpreis 
auch bald verliehen bekommt. 

Dr. rer. publ. HSG Sven Bradke 
Wirtschafts- und Kommunikationsberater,  
Geschäftsführer der Mediapolis AG in St.Gallen 
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40 hausgemachte vegetarische und pflanzliche Le-
ckerbissen – ein Grossteil der Angebote ist sogar ve-
gan. Am Buffet wählt jeder, was er will, soviel er will. 
Abgerechnet wird nach Gewicht; die Produkte kom-
men wenn immer möglich aus der Region. «Auch wer 
sich nicht zu den Vegetariern oder Veganern zählt, 
wird bei uns lecker essen und sich in jeder Beziehung 
wohlfühlen», ist Tibits-Mitgründer Reto Frei über-
zeugt.

Sprung nach Deutschland
Elf Jahre nach der ersten Auslandsexpansion nach 
England wagte die Vegi-Kette nun den Sprung nach 
Deutschland. Im Februar wurde in Darmstadt ein Ti-
bits-Restaurant am neuen Hauptsitz von Alnatura er-
öffnet. Der Gründer der Biohandels-Kette Alnatura, 

Götz Rehn, sei auf die Schweizer zugekommen, sagte 
Reto Frei der «Handelszeitung». Daraus sei eine Zu-
sammenarbeit, basierend auf ähnlichen Werten und 
dem Fokus auf Nachhaltigkeit, entstanden. Ob Tibits 
in Deutschland weiter expandiere, sei offen. «Das Re-
staurant in Darmstadt sehen wir als möglichen ers-
ten Schritt.»
Der auf vegetarische und pflanzliche Speisen spezi-
alisierte Familienbetrieb bietet in Deutschland Ge-
richte aus Bio-Lebensmitteln an, die sie teils von Al-
natura und deren Lieferanten beziehe. Die bekann-
ten Tibits-Gerichte stehen auch in Darmstadt auf 
dem Menü. Inklusive der zwei Restaurants in London 
existieren mit Darmstadt inzwischen 14 Tibits-Re-
staurants mit insgesamt über 550 Mitarbeitern aus 
70 Nationen (Basel 2x, Bern 2x, Lausanne, Luzern, 
St.Gallen, Winterthur, Zürich 3x, London 2x und 
Darmstadt).
Der deutsche Bio-Händler Alnatura wurde 1984 ge-
gründet. In der Schweiz betreibt die Migros-Genos-
senschaft Zürich Alnatura-Supermärkte. Migros ver-
kauft hierzulande die Alnatura-Produkte exklusiv in 
ihren Supermärkten. Laut Reto Frei arbeitet Tibits 
direkt mit Alnatura zusammen und hat keinen Bezug 
zur Zusammenarbeit zwischen Alnatura und Migros 
Zürich.
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Inklusive der zwei in London existieren inzwischen 
14 Tibits-Restaurants.


